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Abb. l : Übersichtskarte. 
auch in die frühe Hälfte des zweiten Jahrhundertsdatieren die germanischen Siedlungsreste, 
die vor allem im Uferbereich um die jetzige Kirche freigelegt wurden. Zwar waren die 
Hausreste weitgehend zerstört, doch ist die Zeitstellung der Besiedlung durch ein 
umfangreiches Keramikmaterial abgesichert. Auf der Vordersten Waade/Möhlenkamp 
wurden ein Gräberfeld sowie einige Siedlungsfunde der jüngeren Kaiserzeit, das heißt aus 
dem 3. und 4. Jahrhundert, aufgedeckt. Bei den Gräbern handelt es sich um Brand-
bestattungen, sogenannte Urnengräber, die oft wegen ihrer flachen Lage durch den Pflug 
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Abb. 2: Siedlungskammer Bosau. Übersichtskarte - M. J :30000. 
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Abb. 3: Bosau. Rekonstruktionsversuch einer spätgermanischen Mädchentracht des 5. Jahrhunderts 
(nach H. Hinz 1981). 
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Abb. 4 : Bosau im 9. Ja hrhundert. Rekonstruktionsversuch (nach H. Hin z 198 1). 
1 = Burgwa ll a uf de m Bischofswa rder, 2 = Siedlung no rdwestlich des Burgwalles, 3 =Sied lung a uf de r Vorde rsten 
Waade/ Möhlenk amp (Dul za ni za ?), 4 = Siedlung in der N;\he der heutige n Kirche zu Bosa u. 
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verbundene architektonische Studien konnte aber eindeutig festgestellt werden, daß 
Vicelin eine Rundkirche geplant hatte, die aber - vermutlich durch den Tod ihres 
Initiators 1154 - nie vollendet wurde. Der von Vicelins Nachfolger fertiggestellte Bau 
bestand stattdessen aus dem Altteil des heutigen Schiffes und Chores sowie einem runden 
Westturm. 
Durch diesen Kirchenbau wurde das alte slawische Siedlungszentrum in einen Bereich 
nördlich und einen zweiten südlich der Kirche unterteilt. Dabei war, nach der Ausdehnung 
der Keramik zu urteilen, der nördliche Teil in der Frühzeit der deutsch-slawischen 
Siedlung der bedeutendere. Dies wird ferner durch die Beobachtung unterstrichen,daß die 
alten Kirchtüren nach Norden gerichtet waren. 
Zumindest im 12. Jahrhundert wurde im Dorfbereich slawische und deutsche Keramik 
verwendet; zum Teil wurde sie sogar aus derselben Fundstelle geborgen. Demnach deutet 
sich für diese Zeit die Möglichkeit eines friedlichen Zusammenlebens der beiden Volks-
gruppen an. Im 12. Jahrhundert bestand auf der Vordersten Waade/Möhlenkamp die 
slawische Siedlung weiter; auch die westlich der aufgegebenen Burg und die am Vierersee 
gelegenen Slawensiedlungen könnten in dieser Zeit existiert haben. 
Von den deutschen Siedlern des 12. Jahrhunderts und aus der Zeit um 1200 ist im 
Dorfbereich hauptsächlich Keramikmaterial überliefert. Bereits durch diese Funde wird 
deutlich, daß die Siedlung von größerem Umfang als ihre slawische Vorgängerin war. Eine 
Erweiterung zeichnet sich im Norden und vor allem im Süden ab. Von den Gebäuden ist 
infolge der vielen Umbauten und Erdbewegungen allerdings nicht viel erhalten. 
Im frühen 13. Jahrhundert begann man bei Plön (1221) und an anderen Stellen, den See 
aufzustauen, um Mühlen in Betrieb nehmen zu können. Damit hob sich der Wasserspiegel 
des Großen Plöner Sees und erreichte einen Stand, der 2,5 m über dem der Slawenzeit lag. 
Folglich gerieten große Landflächen unter Wasser, darunter die alte, verlassene Slawen-
siedlung westlich der ehemaligen Burg. Ferner wurde wohl am Anfang des 13. Jahrhun-
derts die Slawensiedlung auf der Vordersten Waade/Möhlenkamp aufgegeben. Auch im 
Bereich des Kirchdorfes fanden große Veränderungen statt. Die Siedlung nördlich der 
Kirche mußte wegen des steigenden Wassers aufgegeben werden, und das Dorf verlagerte 
sich endgültig zur Südseite der Kirche, das heißt zum jetzigen Dorfplatz (Abb. 5). Bereits 
seit jener Zeit kann das Dorf als Runddorf mit Sackgassencharakter bezeichnet werden. 
Für das 13. Jahrhundert ist keine slawische Keramik mit Sicherheit belegt. Das 
Gebrauchsinventar bestand stattdessen überwiegend aus graugebrannten Kugeltöpfen 
und Krügen. Dies muß jedoch nicht bedeuten, daß es im Dorfbereich keine slawischen 
Siedler mehr gegeben haben kann, da die Funde nur einen Wandel in dem Keramikinven-
tar anzeigen. Vielmehr ist davon auszugehen, daß zumindest noch im 13. Jahrhundert 
Slawen hier gelebt haben. Ihr endgültiges Aufgehen in der deutschen Volksgruppe dürfte 
erst im Laufe des späten Mittelalters stattgefunden haben. 
Durch die Erhöhung des Wasserspiegels im Großen Plöner See gingen nicht nur Bereiche 
der alten Dorfsiedlung verloren, sondern auch große Teile der Felder, die unmittelbar am 
Dorf lagen. Seit dem 13. Jahrhundert wurde das Ackerland mehrund mehrin nordöstliche 
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Abb. 6: Siedlungsraum Futterkamp. Übersichtskarte-M. 1:10000 
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Erst nach einem etwa 250 Jahre andauernden Bruchinder Besiedlung wurde der slawische 
Burgwall von deutschen Siedlern erneut verwendet. Von dieser Nachfolgesiedlung wurden 
bei der Notgrabung nur wenige Befunde sichergestellt. Eine Erhöhung des slawischen 
Walles durch hinzugefügte Erdschichten kann ausgeschlossen werden. Dagegen deutet 
sich die Möglichkeit an, daß die deutsche Burgsiedlung von einer Steinmauer umgeben 
war. Nachgewiesen ist eine Vertiefung des ehemals slawischen Befestigungsgrabens. Die 
Weiterbenutzung einer slawischen Vorburg ist unwahrscheinlich, da beieiner Begehung in 
diesem Bereich keine Streufunde deutscher Herkunft geborgen wurden. Der wichtigste 
freigelegte Baubefund der deutschen Burgsiedlung ist ein rechteckiger, in den alten 
slawischen Wall eingetiefter Turm. 
Das Gründungsdatum der Turmhügelburg (Motte) Kleiner Sehlichtenberg (Abb. 7) läßt 
sich vor allem dank holzbiologischer Datierungen auf die Jahre 1356/ 1357 genau festle-
gen. Somit hat sich die Anlage als etwa 150Jahrejüngererwiesenals ursprünglich vermutet 
wurde. Auf dem insgesamt nur etwa 25 m großen, künstlich errichteten Hügel, zu dem eine 
Brücke über zwei Befestigungsgräben führte, stand als einziges Bauwerk ein hölzerner, 8 x 
7 m großer, von mächtigen, tief in den Untergrund eingetriebenen Eichenpfosten getrage-
ner Turmbau. Seine große Grundfläche (56 m2) und die vermutete Dreistöckigkeit zeigen 
zusammen mit den Funden, daß er nicht nur als Zufluchtsort, sondern als Wohnsitz 
gedient hat, allerdings nur für eine recht kurze Zeit. Mitder Aufgabe der Burg kann bereits 
in den 60er oder 70er Jahren des 14. Jahrhunderts gerechnet werden. 
Abb. 7: Futterkamp. Kleiner Sehlichtenberg. 
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Auf dem Großen Sehlichtenberg wurden zwei deutsche Siedlungsphasen ermittelt, die in 
etwa dem 13. beziehungsweise 14. Jahrhundert angehören und somit 100 Jahre früher als 
angenommen einsetzen (Abb. 8). Der Wechsel von älterer zu jüngerer Besiedlung geht mit 
einer vollständigen Umgestaltung der Burgstruktur einher. Die ältere, flächenmäßig 
wesentlich größere Bebauung war von Wall und Graben umgeben. Bei Errichtung der 
jüngeren Siedlung wurde die Hügelkuppe im Burginneren eingeebnet und füreinen neuen, 
weit innerhalb des alten Walles gelegenen Wall bau verwendet. Außerhalb davon wurde ein 
neuer Befestigungsgraben ausgehoben. Der alte Wall diente zusammen mit dem zuge-
schütteten alten Befestigungsgraben als breiter Vorwall, an den ein zweiter, neu erstellter 
Befestigungsgraben anschloß. Diese vermutlich um 1300 vorgenommene Neugestaltung 
der Burg bedeutet somit eine Verstärkung der fortifikatorischen Einrichtungen und eine 
Verkleinerung der Siedlungsfläche. Außerdem führte das Einebnender Hügelkuppe dazu, 
daß ein Teil der zur älteren deutschen Siedlung gehörenden Siedlungsreste abgetragen 
wurde. Die erhaltenen Befunde dieser Phase gruppieren sich im Bereich des jüngeren 
Walles. Daß dieser tatsächlich jünger als die angesprochene Siedlung ist, beweisen erstens 
mehrere Gebäudereste, die unter dem Wall weiterlaufen; zweitens ein feldsteingepflaster-
ter Weg, der unter dem gesamten Wall verfolgt werden kann, bis er von dem ebenfalls 
jüngeren Graben geschnitten wird; drittens ein Brunnen, der außerhalb dieses jüngeren 
Walles angetroffen wurde. Da auch dort, wo Schichten der älteren Phase in mehr zentraler 
Lage erhalten waren, keine Gebäudereste festgestellt werden konnten, ist anzunehmen, 
daß sich die gesamte Bebauung auf ein längliches Rechteck im äußeren Bereich des 
Siedlungsplateaus beschränkte. Dabei dürfte es sich ausschließlich um Holzbauten gehan-
delt haben, die in der Regel auf Steinschwellen standen. Ziegelsteine fanden nur vereinzelt 
in besonderen Konstruktionen Verwendung. Unter den Befundendieserälteren Phase sind 
vor allem zu erwähnen: ein Wohngebäude mit Raumgliederung und eingetieftem Ofen ;ein 
eingetieftes Haus auf Balken, in denen sich noch Einkerbungen für Stabbauwände 
nachweisen ließen; ein längliches,mehrfach unterteiltes Wirtschaftsgebäude ;ein Brunnen 
sowie ein feldsteingepflasterter Weg. 
Abb. 8: Futterkamp. Großer Sehlichtenberg. 
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Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß die Hochborre als einzige der untersuchten 
Anlagen eine slawische Besiedlung aufweist. Allerdings ist es, obwohl Keramik aus der 
ältesten Zeit der slawischen Besiedlung Ostholsteins geborgen wurde - durch die 
Grabungsumstände bedingt- nicht möglich, diese Einwanderung chronologisch genau zu 
bestimmen. Da in Futterkamp keine Funde einer völkerwanderungszeitlichen germani-
schen Restbevölkerung geborgen wurden, ist zu vermuten, daß die Slawensiedlung in 
einem siedlungsleeren Gebiet errichtet wurde. Die innere Struktur der slawischen Burg-
siedlung auf der Hochborre ließ sich nur äußerst lückenhaft erschließen. Allerdings konnte 
durch die Keramik eine Besiedlung von der Frühzeit dersla wischen Landnahme um 700 bis 
in jungslawische Zeit hinein sichergestellt werden. Eine genaue zeitliche Fixierung der 
Siedlungsaufgabe anhand des sehr geringen jungslawischen Materials ist nicht möglich. 
Wahrscheinlich erfolgte der Abbruch aber in der Zeit um oder kurz nach 1100. Ein iängeres 
Weiterbestehen über diesen Zeitpunkt hinaus ist wegen des geringen jungslawischen 
Scherbenmaterials nicht anzunehmen. 
Nach der Datierung des slawischen Burgwalles Hochborre dürfte davon auszugehen sein, 
daß zumindest keine slawische Siedlung von Bedeutung in dem engeren Siedlungsraum 
Futterkamp vorhanden war, als die ersten deutschen Kolonisten sich um 1200 auf dem 
Großen Sehlichtenberg niederließen. Somit scheidet wohl die Hypothese einer direkten 
Kontinuität vom slawischen Burgwall zur deutschen Burg für Futterkamp aus. Der 
Zeitpunkt, zu dem die erste deutsche befestigte Siedlung in Futterkamp errichtet wurde, 
deckt sich jedoch mit der allgemeinen schriftlichen Überlieferung. 
Die mittelalterlich-deutschen Burgen in Futterkamp stellten entgegen der Ausgangshypo-
these nicht die kontinuierliche Entwicklung eines Gutes dar. Vielmehr ist zeitweilig mit 
dem Vorhandensein zweier selbständiger Komplexe zu rechnen. Die zuerst errichtete Burg 
ist der Große Sehlichtenberg, der bis in die Zeit um 1200 zurückgeht. Die Befunde seiner 
älteren Phase zeigen, daß die Anlage sehr zügig errichtet wurde, und daß den fortifikatori-
schen Einrichtungen ein recht geringer Stellenwert beigemessen wurde. Als Siedlungsflä-
che wurde das noch natürlich abgerundete Hügelplateau verwendet und mit einem Wall 
von geringer Breite und Höhe sowie von einem verhältnismäßig schmalen Befestigungs-
graben umgeben. Die für die eigentliche Siedlung in Frage kommende Fläche,die auf etwa 
90 x 65 m geschätzt werden kann, ist so groß, daß eine recht hohe Einwohnerzahl möglich 
wäre. Die Bebauung fügt sich zu einem länglichen Rechteck; mit diesem Grundriß ist die 
Anlage ein unmittelbarer Vorläufer der jüngeren ostholsteinischen Gutshöfe. 
Eine gewaltige, um 1300 vorgenommene Umgestaltung der Burg könnte mit einem 
Besitzerwechsel zusammenhängen, da der 1294 bezeugte »Johannes dictus Slichtenberg« 
ohne männliche Erben verstarb. Der neue Besitzer vom Großen Sehlichtenberg gestaltete 
die Anlage völlig um. Durch eine Erweiterung derfortifikatorischen Einrichtungen wurde 
die Siedlungsfläche entsprechend verkleinert. Sie umfaßte während dieser jüngeren Phase 
nur noch etwa 55 x 30 m. Der Bebauungsplan- offenes Rechteck mit Torbereich, Brücke 
und Zufahrtsweg - entspricht ziemlich genau dem der Vorgängersiedlung. Wie bei der 
älteren Bebauung handelt es sich um in Holzbautechnik errichtete Gebäude. Ein Unter-
schied zum Vorgänger besteht allerdings in der jetzt häufigeren Verwendung von Ziegeln. 
Diese späte Einführung von Ziegeln in größerem Umfang deutet darauf hin, daß der -
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Aufbau der Vorgängersiedlung von recht einfacher Ausführung war. Der höhere ökono-
mische und wohl auch soziale Status des neuen Besitzers wird erstens durch die völlige 
Umgestaltung der Burg bezeugt, zweitens vor allem durch die für eine ländliche Profan-
siedlung des 14. Jahrhunderts außergewöhnliche Warmluftheizung. Funde, die sowohl 
landwirtschaftliche und handwerkliche Tätigkeiten als auch Handel bezeugen, zeigen die 
Vielfalt der von den Bewohnern des Großen Sehlichtenbergs ausgeübten Tätigkeiten. 
Das Ende der Besiedlung auf dem Großen Sehlichtenberg läßt sich in das späte 14. 
Jahrhundert oder die Zeit um 1400 datieren. Zu diesem Zeitpunkt kann eine Verlegung der 
Siedlung zum Standort des Gutes Futterkamp angenommen werden. Sichere Beweise 
lassen sich jedoch nicht anführen, weil auf dem jetzt durch Neubauten einer landwirt-
schaftlichen Versuchsanstalt umgestalteten Gutsplatz keine Ausgrabungen durchgeführt 
werden konnten. Vielleicht steht aber der »neue«, erst ab 1433 bezeugte Name » Vorder-
kamp« in Verbindung mit dieser Siedlungsverlegung. 
Unabhängig von den Siedlungen auf dem Großen Sehlichtenberg und dem Gutsplatz 
Futterkamp ist die Turmhügelburg Kleiner Sehlichtenberg zu behandeln. Dies berichtigt 
die vor den Grabungen aufgestellte Hypothese, die Burg bilde aufgrund ihrer Nähe zum 
Großen Sehlichtenberg mit dieser Anlage eine Einheit. Die Errichtungszeit der Turmhü-
gelburg, 1356/ 1357, widerlegt die Annahme, daß sie ein Vorgänger des Großen Sehlichten-
bergs war. Ferner zeigen die entgegengesetzte Lage der Eingänge der beiden Burgen und 
das Fehlen eines Verbindungsweges, daß eine Deutung als »castrum et curia« ausgeschlos-
sen werden kann. Der Kleine Sehlichtenberg muß somit als selbständige Burg betrachtet 
werden. Möglich ist allerdings, daß die dicht neben dem Großen Sehlichtenberg gelegene 
Burg von einem Verwandten, etwa einem Bruder des dortigen Burgherrn, erbaut wurde. 
Die Größe des Turmbaues und das geborgene Material bezeugen, daß der Kleine 
Sehlichtenberg als Wohnort diente. Allerdings war seine Nutzungsdauer nur kurz. Mit 
seiner Aufgabe kann schon in den 60er oder 70er Jahren des 14. Jahrhundert gerechnet 
werden. Gerade aus dieser Zeit datieren die ältesten Funde deutscher Herkunft auf dem 
ehemals slawischen Burgwall Hochborre. Demnach deutet sich eine Verlegung der 
Siedlung von dem Kleinen Sehlichtenberg zu dem großen, strategisch günstiger gelegenen 
Burgwall Hochborre an, die vermutlich mit einer nicht geringen Stärkung der Position des 
Burgherrn einherging. Der auf der Hochborre neu aufgeführte Turmbau zeigt, daß er auch 
über Mittel zur Errichtung verhältnismäßig monumentaler Bauten verfügte. Die erste 
schriftliche Überlieferung, die auf die Hochborre bezogen werden kann, fällt in das Jahr 
1390 und deckt sich gut mit dem archäologischen Material. Die Aufgabe der Hochborreals 
Siedlungsort wird in die Zeit um 1500 datiert. 
In dem kleinen Siedlungsraum Futterkamp befanden sich somit seit 1356/57 zwei kleinere, 
parallel existierende Gutskomplexe. Mit ihrer Zusammenlegung kann im Jahre 1478 
gerechnet werden, als Emeke Ratlow -der Besitzer von Gut Futterkamp - den nördlich 
gelegenen Komplex mit der Hochborre als Zentrum erwarb. Um diese Zeit oder etwas 
später fiel die Hochborre wüst. Futterkamp blieb danach als einziges Gut in diesem Gebiet 
weiter bestehen. Es zeigt eine Siedlungskontinuität bis zu der jetzigen landwirtschaftlichen 
Versuchsanstalt. 
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4. Zusammenfassung 
Abschließend sind, nach dem jetzigen Stand der Auswertung, als wichtigste Resultate der 
Untersuchungen in Bosau und Futterkamp zur Frage der Siedlungskontinuität folgende 
Aussagen festzuhalten : 
1. Die Kontinuität von einer spätgermanischen Besiedlung zu einer im Zuge der slawi-
schen Landaufnahme um 700 eingewanderten slawischen Bevölkerungsgruppe ist für 
den Raum Bosau durch archäologische und pollenanalytische Untersuchungen nach-
gewiesen worden. Dabei handelt es sich vom 5. bis zum 7. Jahrhundert um eine zwar 
kleine, aber eindeutig vorhandene, spätgermanische Siedlergruppe. Ob diese in der 
slawischen Bevölkerung aufgegangen ist, was als wahrscheinlich gelten kann, oder ob 
sie nach Ankunft der Slawen ausgewandert beziehungsweise vertreiben worden ist, 
kann aufgrund des vorhandenen Materials nicht geklärt werden. Im Gegensatz zu Bosau 
fehlen im Raum Futterkamp spätgermanische Funde. Dies deutet darauf hin, daß die 
Slawen sich hier in einem siedlungsleeren Gebiet niedergelassen haben. 
2. Die slawische Landaufnahme ist in Bosau durch dendrochronologische und 14 C-
Analysen in das frühe 8. Jahrhundert absolut datiert worden. Von dieser Zeit an ist eine 
kontinuierliche slawische Besiedlung bis in die deutsche Kolonisationszeit belegt. 
Zwischen Deutschen und Slawen dürfte in Bosau ein friedlicher Ausgleich 
stattgefunden haben. Zumindest im 12. Jahrhundert kamen slawische und deutsche 
Funde nebeneinander und auch in derselben Fundstelle vor. Das endgültige Aufgehen 
der Slawen in der deutschen Bevölkerung dürfte erst im späten Mittelalter stattge-
funden haben. 
3. Der nördlich der Bosauer Kirche gelegene Siedlungsteil mußte wegen der künstlich 
verursachten Wasserspiegelerhöhung des Großen Plöner Sees im 13. Jahrhundert 
aufgegeben werden. In dieser Zeit wurde der uns noch heute bekannte Dorfbereich 
südlich der Kirche ausgebaut, bei dem es sich um ein Runddorf mit Sackgassencharak-
ter handelt. Infolge der Neuerschließung von Ackerflächen entstand von Bosau aus im 
frühen 13. Jahrhundert eine Dorfgründung in Klein Neudorf. 
4. Im Raum Futterkamp bestand in der Zeit von etwa 700 bis 1100 eine slawische Burg-
siedlung auf der Hochborre. Die ersten deutschen Siedler, die sich um 1200 auf dem 
Großen Sehlichtenberg niederließen, dürften demnach keine Verbindung zu der 
slawischen Burg gehabt haben. Offenbar liegt im engeren Raum Futterkamp, zumindest 
im späten 12. Jahrhundert, ein Bruch in der Siedlungskontinuität vor. 
5. Entgegen einer Ausgangshypothese zeigen die mittelalterlich-deutschen Burganlagen 
die Entwicklung zweier Komplexe, die erst im ausgehenden Mittelalter vereint wurden. 
Die erste, um 1200 gegründete Siedlimg auf dem Großen Sehlichtenberg wurde, vermut-
lich in Zusammenhang mit einem Besitzerwechsel, um 1300 völlig neu gestaltet. Mit 
einer Siedlungsverlegung zum jüngeren Gutsplatz Futterkamp kann in dieser Zeit kurz 
vor oder um 1400 gerechnet werden. Parallel zu diesem Komplex bestand ab 1356/ 1357 
die Turmhügelburg Kleiner Sehlichtenberg, die nach kurzer Zeit (vermutlich in den 
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60er oder 70er Jahren des 14. Jahrhunderts) zugunsten des jetzt neu be,iedelten, 
ehemals slawischen Burgwalles Hochborre aufgegeben wurde. Dieser•zweite Komplex 
wurde 1478 vom Besitzer zu Futterkamp erworben und spätestens kurz danach als 
Siedlung aufgegeben. Somit bestand ab etwa 1500 im Siedlungsraum Futterkamp nur 
noch der Gutshof Futterkamp. 
") Referat, gehalten auf der Jahresversammlung des Wissenschaftlichen Arbeitskreises für Mitteldeutschland am 
4. Juni 1981 in Ratzeburg. 
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